
Aussagesinn „p: eın kerygmatischer, Team von sicher erstrangigen (ungenannten)
im henste der Christusverkündigung Biblikern und Dogmatikern zu inem wohl-

stehender“ 6e1 Dann wird aber die fundierten Gutachten 'oOrdern. ist
Möglichkeit ausgesprochen, „bvei der Aus- dies eine völlig und ens-
Sage von der Herkunft Jesu der schöpfe- werte Art, die von der Verantwortung g-
rischen Lebensmacht Gottes Verbindung genüber der Tradition weiß, sich aber von
mit der Aussage von der jungfräulichen einer hypostasierten Tradition nicht ersticken
pfängnis und Geburt Jesu) handle sich Jäßt und notwendige Korrekturen D

NnoN, um stens des Aspekts offen ennt. die-ediglich 5 ein 2010
die Einklei der Glaubens-

deklarierte hrschreiben schon das letzte
alc „biblisch-dogmatische Handreichung”

überzeugung der Kirche des atthäus und
Lukas, Jesus als der essias nicht HUr Wort der Diskussion arstellt, wird
wahrer Mensch, sondern auch Gottes Sohn kaum annehmen können, da die Fragen Ja

eigentlichen ınne  ‚s (58) Die Formulie- nich‘  . Ür eoretis: gestellt werden,
„Jedigli Theologumenon 0O0- dern durch manche rak; höchst proble-

ßes Theologumenon (58 20; vgl. 88) matischer eucharistischer Interkommunion
verleitet möglicherweise den Leser zZzu der eine ungeahnte Brisanz bekommen en.
Ansicht, als e} mit dieser ung hat ese Handreichung außerordentliche
eine Verarmung oder Reduktion des ogmas Bedeutung eıne verantwortliche Diskus-
auf eine Mythologie oder deologie verbun- S10N., L>. ist höchst nützlich, daß die deutsch-
den. Obgleich das Bekenntnis „Jesus sprachigen Ordinariate die allen Prie-
tus, geboren 1a  I4 Von nfang stern zugestellt haben ] wäre s wün-

Glaubens  erzeugung der Kır @ © daß atuch alle Empfänger ci@e
hört, ‚R!  „wäre z AILZ erfehlt, 5 dem immer wirklich studierten, nicht n wissen-
vorhandenen und lenthalben zu tinden- em eresse, sondern auch Ir
den Bekenntnissatz sofort auch das Be-

Ster. jenstes.
Selbstfindung Interpretation ihres priıe-

kenntnis Jungfrauengeburt‘ herauslesen
ZU wollen‘  &; Die rechte eu der Wien Johannes EmminghausFormel kann z  e Iim Lichte der ganzen
theologiegeschichtlichen Entwicklung erfaß

KKLESIOLOGIwerden. Die chwierigkeit, die sich bei der
Alternative „bloßes Verstehensmodell“ oder UCO!| RCEL, Human Relations 1n der„Jungfrauengeburt einem eENgSCIEN biologi- Kirche. Zur Praxis innerkirchlicher Autorität.schen Sinne“”“ vgl 142) ergibt und Ca zu Dom-V., Wien 1968. Kart. lam. G 78.—,
einer dritten Möglichkeit, nämli: die rage SIr 12.80.offenzuhalten, führen kann, wird den
Worten Rahners (und ihrer komplizierten Gegenwärtig finden sich sowohl in der Li-
ormulierung) eutlich „Andererseits teratur wie auch bei zahlreichen Konferen-
OÜ vermutlich ürfen, die ter- und Fortbildungskursen Geistliche
native C), nämlich, daß [anı bis ZUuU einem immer wieder Fragestellungen, die 6i  Q- mit
gewissen Grad offenlassen könne, V ar der Anwendung moderner Management-
dieser Aussage Aussage- oder Verstehens- methoden und ührungste:  ke im
modell und wWaäas Inhalt der Aussage ist, ichen Bereich es!  gen. el ist eine

Schwierigkeit zZzu sehen, das inner-das individuelle Glaubensgewissen des e1n- kirchliche Verhältnis von erarchie und Kir-
weil hinsich ich der kirchlichen Lehre noch
zelnen eine gewisse Mög:!  el darstellt, chenvolk nicht ohne weiteres und durch-

gängig demokratische Formen zuzulassenge' Fragen nicht sicher be- scheint, andererseits ber das GCelbstverständ-twortet sein scheinen f

nis des Menschen, Mitbestimmung uUSW., wieBochum Gerhard neider in anderen Institutionen der moöodernen
Gesellscha: diskutiert wird und Z  Z1 Teil
realisiert ist, auch den chlichen, 1N-Schreiben der deutschen Bischöfe über das

priesterliche mt, Eine biblisch-dogmatische stitutionellen Rahmen hineindrängt.
ung 80.) Paulinus, Trier 1969, Von dieser Ausgangslage her sehen g-Kart. lam. S 3.20 winnt das jetz! in eutscher Saersetzung
Das nnerkirchl: und auch kumenische vorliegende Buch des französischen Domini-
Gespräch das priesterliche Amt 1  ist nach kanerpaters besondere Beachtung. ins-
dem Konzil Gang gekommen. Daf am Teilen legt der Autor ıner  <&
.3'![-1 Korrektur des einseitig azerdotalen einfachen Sprache Ergebnisse In-
Priesterbildes notwendig ist, wird un dustrie- Gruppensoziologie DZwW.
mehr von Einsichtigen bestritten. lä‘ll‘1 Min- -psychologie VOTrT. Der mit dieser Materie
derung des AÄAmtes auf erweltlichen S50- -  P> vertraute Leser findet darin eine Menge
zialdienst wäre aber essen Auflösung und von Vorschlägen und Informationen VE

Preisgabe. D Bischöfe gut beraten, arbe:  itet, eine leichte und sofortige
dieser rage nicht eines Anwendung der Praxis geeignet S11  d.,

Hirtenschreibens z stellen, sondern ein eutlichsten das etwa 1m dritten

Aussagesinn „primär ein kerygmatischer, 
d. h. im Dienste der Christusverktindigung 
stehender" sei (ebd.). Dann wird aber die 
Möglichkeit ausgesprochen, ,,bei der Aus­
sage von der Herkunft Jesu aus der schöpfe­
rischen Lebensmacht Gottes (in Verbindung 
mit der Aussage von der jungfräulichen 
Empfängnis und Geburt Jesu) handle es sich 
lediglich um ein Theologumenon, d. h. um 
die geschichtliche Einkleidung der Glaubens­
überzeugung der Kirche des Matthäus und 
Lukas, Jesus sei als der Messias nicht nur 
wahrer Mensch, sondern audt Gottes Sohn 
im eigentlichen Sinne" (58). Die Formulie­
rung ,,lediglich Theologumenon" bzw. ,,blo­
ßes Theologumenon" (58 Anm. 20; vgl. 88) 
verleitet möglicherweise den Leser zu der 
Ansidtt, als sei mit dieser Einschränkung 
eine Verarmung oder Reduktion des Dogmas 
auf eine Mythologie oder Ideologie verbun­
den. Obgleich das Bekenntnis zu „Jesus 
Christus, geboren aus Maria" von Anfang 
an zur Glaubensüberzeugung der Kirche ge­
hört, ,,wäre es ganz verfehlt, aus dem immer 
vorhandenen und allenthalben zu finden­
den Bekenntnissatz sofort auch das Be­
kenntnis zur ,Jungfrauengeburt' herauslesen 
zu wollen" (118). Die rechte Deutung der 
Formel kann nur im Lidtte der ganzen 
theologiegeschichtlichen Entwid<lung erfaßt 
werden. Die Schwierigkeit, die sich bei der 
Alternative „bloßes Verstehensmodell" oder 
,,Jungfrauengeburt in einem engeren biologi­
schen Sinne" (vgl. 142) ergibt und die zu 
einer dritten Möglichkeit, nämlidt die Frage 
offenzuhalten, führen kann, wird in den 
Worten Rahners (und ihrer komplizierten 
Formulierung) deutlich: ,,Andererseits wird 
man vermutlidt sagen dürfen, daß die Alter­
native c), nämlich, daß man bis zu einem 
gewissen Grad offenlassen könne, was an 
dieser Aussage Aussage- oder Verstehens­
modell und was Inhalt der Aussage ist, für 
das individuelle Glaubensgewissen des ein­
zelnen eine gewisse Möglichkeit darstellt, 
weil hinsichtlich der kirchlidten Lehre nodt 
gewisse Fragen nicht schlechthin sidter be­
antwortet zu sein sdteinen" (143). 
Bochum Gerhard Schneider 

Schreiben der deutschen Bischöfe über das 
priesterliche Amt. Eine biblisch-dogmatische 
Handreichung. (80.) Paulinus, Trier 1969. 
Kart. 1am. DM 3.20. 
Das innerkirchliche und auch ökumenische 
Gespräch um das priesterliche Amt ist nach 
dem Konzil neu in Gang gekommen. Daß 
eine Korrektur des einseitig sazerdotalen 
Priesterbildes notwendig ist, wird kaum 
mehr von Einsichtigen bestritten. Eine Min­
derung des Amtes auf innerweltlidten So­
zialdienst wäre aber dessen Auflösung und 
Preisgabe. Die Bischöfe waren gut beraten, 
sich dieser Frage nicht nur im Stil eines 
Hirtenschreibens zu stellen, sondern ein 
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Team von sicher erstrangigen (ungenannten) 
Biblikern und Dogmatikern zu einem wohl­
fundierten Gutachten aufzufordern. Es ist 
dies eine völlig neue und höchst begrüßens­
werte Art, die von der Verantwortung ge­
genüber der Tradition weiß, sidt aber von 
einer hypostasierten Tradition nicht ersticken 
läßt und notwendige Korrekturen - minde­
stens des Aspekts - offen nennt. Daß die­
ses als „biblisch-dogmatische Handreichung" 
deklarierte Lehrschreiben schon das letzte 
Wort in der Diskussion darstellt, wird man 
kaum annehmen können, da die Fragen ja 
nidtt nur theoretisch gestellt werden, son­
dern durch manche Praktiken höchst proble­
matischer eucharistischer Interkommunion 
eine ungeahnte Brisanz bekommen haben. 
So hat diese Handreichung außerordentliche 
Bedeutung für eine verantwortliche Diskus­
sion. Es ist höchst nützlich, daß die deutsch­
sprachigen Ordinariate die Sdtrift allen Prie­
stern zugestellt haben. Es wäre nur zu wün­
schen, daß nun auch alle Empfänger sie 
wirklich studierten, nidtt nur aus wissen­
schaftlichem Interesse, sondern auch zur 
Selbstfindung und Interpretation ihres prie­
sterlichen Dienstes. 
Wien Johannes H. Emminghaus 

EKKLESIOLOGIE 

DUCOS MARCEL, Human Relations in der 
Kirche. Zur Praxis innerkirchlicher Autorität. 
(198,) Dom-V., Wien 1968. Kart. 1am. S 78.-. 
DM/sfr 12.80. 

Gegenwärtig finden sich sowohl in der Li­
teratur wie auch bei zahlreichen Konferen­
zen und Fortbildungskursen für Geistlidte 
immer wieder Fragestellungen, die sich mit 
der Anwendung moderner Management­
methoden und Führungstechniken im kirdt­
lichen Bereich beschäftigen. Dabei ist eine 
Schwierigkeit darin zu sehen, daß das inner­
kirchliche Verhältnis von Hierarchie und Kir­
chenvolk nicht ohne weiteres und durdt­
gängig demokratisdte Formen zuzulassen 
scheint, andererseits aber das Selbstverständ­
nis des Mensdten, Mitbestimmung usw., wie 
es in anderen Institutionen der modernen 
Gesellschaft diskutiert wird und zum Teil 
realisiert ist, audt in den kirchlichen, in­
stitutionellen Rahmen hineindrängt. 
Von dieser Ausgangslage her gesehen ge­
winnt das jetzt in deutscher Obersetzung 
vorliegende Buch des französischen Domini­
kanerpaters besondere Beadttung. In ins­
gesamt fünf Teilen legt der Autor in einer 
einfachen Spradte Ergebnisse aus der In­
dustrie- und Gruppensoziologie bzw. 
-psydtologie vor. Der mit dieser Materie 
nidtt vertraute Leser findet darin eine Menge 
von Vorschlägen und Informationen ver­
arbeitet, die für eine leichte und sofortige 
Anwendung in der Praxis geeignet sind. Am 
deutlidtsten wird das etwa im dritten Teil, 



u  &s  ber die Wirkweise der human relations Als Soziologe versteht PT Brüderlichkeit als
der Industrie berichtet WIT,| und jene idealtypische Verhaltensstilisierung, im

fend e1n methodischer ‚Ugang erarbeitet ensatz aternalismus, die eute Vor-
wird, wıe die argelegten Erkenntnisse Ge  beı der gesellschaftlichen rdnung
den kirchlichen Kaum transferiert werden ist. Doch se1l rüderli|  €]1) B-  re primär ine
können. Gesinnung, sondern eın seinsmäßiger 5a
Wenn e eutfe S nicht NUur, ber doch verhalt Damit will das Prinzip der TÜ-
auch dringend notwendig erscheint, Erkennt- er'! VOLr der Gefahr der UÜberinter-
nisse der empirischen Sozialwissenschaften pretation schützen und Ge  bindungen

cdas menschliche Zusammenleben inner- der Primärerfahrung relativieren. Ver-
missen kann der eser in diesem Beitrag einehalb der Kirchengemeinden und irchlicher

Organisationen nutzbar zZzUu machen, 50 WIT'!  d detailliertere Analyse der acht- und Herr-
E1l BEeINEC auf das vorliegende Buch zurück- schaftsbeziehungen, der csozijalen Rollen und
greifen. Normen, der Effekte der Bürokratisierung
1NnNz Jakobus Wössner und Institutionalisierung, die mit jeder

Großorganisation gegeben sind.
HESSE ERWIN HELMUT Sbandi gibt ınen gedrängten erblick

über psychologische und sozialpsychologi-(Hg.), Koinonta, Kirche und Brüderlichkeit. sche Gelbstverständlichkeiten der Gegenwart,Weihnachts-Seelsorgertagung jen 1967. deren Kezipierung 1Ns kirchliche Denken UB
Herder Wien 1968 art. &>  S werden könnte. Ausgehend VOTI1 1Nem  B

M/sfr 11.20. Definitionsversuch der Brüderli: ber-
Das geringe eresse der Weihnachts- prüft } die MÖö lichkeit eiınes Du-Verhaltens
seelsorgertagung 1967 esse Z dar- reifer Persönli eiten kirchlichen Be-
agf 7U F deren Thema der „Brüder- reich, ıinner| der Gesetzmäßig-
en emeinde“” offenbar vIie|  le wenig keiten menschlicher Kommunikation den
aktuell 6e1, Wie unrichtig eın derartiges Komplex der Denk- und Bezugssysteme, die
Vorurteil ist, ergibt sich S der Lektüre Problematik menschlicher Motivation und
des Tagungsberichtes. Der eser kann Einstellungen, Gruppenzugehörigkeit und
wünschen, die veröffentlichten Reterate
und Diskussionen als innovatives Ferment

Gruppenführun
Müller erinnert daran, d  > die ‚£raternite‘

kirchlichen Denken und Verhalten wirk- eine der Kampfparolen der französischen
Sal werden mögen. Revolution WAar. Die Brüderlichkeit der Kir-

öhrers fundamentaltheologische Re- che csieht begrenzt durch die Wirklichkeit
flexion Z Thema ‚Glaube und tmensch- des Amtes, 5 dessen Wesen PT ıne
(1 versteht sich als Beitrag z Ab- erliche Autorität ableitet, Damli): gerät
klärung 1ner Voraussetzung des agungs- die Nähe der Verwendung bewährter
themas. dem Hintergrund der Aussagen Leerformeln und der normativen Sprache.
des Konzils ber die fraternitas’ werden Tewes spricht Fü die erritoriale Pfarr-
Fragestellung und Lösungsrichtung BEMNAUCT gemeinde, die edoch VO|  - untien her auf-
präzisiert, chließlich WIT! die rage der zubrechen cei durch die Bildung [l Zellen
Zusammengehörigkeit Von Glaube und Mit- in den Vierteln und Gruppen der Gemeinde.
menschlichkeit überprüft AL and In der Diskussion wird NO n Brüder-
der Auseinandersetzung mit Gedanken von lichkeit alc ine theolog. Wesenseigenschaft
Bultmann, und Bonhoeffer, wıe 61e  - des kirchlichen Amtes vV.d( der SOzialpsycho-
sSich in Robinsons ‚Honest to God’ 111 ogischen Verwirklichungsform unterschieden.
geschlagen haben.

liche
Ein Vergleich der Reterate läßt ıunters d

und verschiedeneBrox ist sich bewußt, mit der rüderlich- Bezugsrahmen
keit eın prekäres Thema aufzugreifen, dem Sprachstile ichtbar werden, die bei der Er-

sich jedo: auf Grund der rfahrung Orterung der Brüderlichkeit keinesfalls
und mit der Kirche stellen muß. Denn bleiben urfen. Die rientie-

Kirche al gerade -  r einfachhin ql den Erkenntnissen der empirischen
die Züge solcher Brüderlichkeit, weder In Sozialwissensch;  en wird der aufgeschlos-
der äaußeren Struktur noch ım Geist des Leser edenfalls als 1Nne Erleichterung
Miteinanderlebens. den ‚xegeten hin- empfinden.
e werde der Glaube der Brüderlich- Linz OÖOtto 125keit kategorial greifbar, Lieblosigkeit -
erkirchlichen ersion der Glaubenslosig-
keit. rotz allem bleibe jedoch Forderung OKUMENE
der Bibel, das Unheilsgesetz der Feindschaft

rechen, nach FOX realisierbar DO| SA ndische Weisheit
Konstruktion kleinerer, intensiver Ge- Christliche Mystik, Von der Vedanta

meinden, jenseits von rkirchenromantik WIie Dreifaltigkeit,. Rex-V., Luzern 1968
auch dem utopischen Denken. Ln. DM/sfr 23.80,

Golomb dagegen plädiert ausdrücklich S richtig verstandener Cikumenismus S1|
nicht HUr auf christliche Konfessionen zu be-eine Realutopie der erli TO|
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wo über die Wirkweise der human relations 
in der Industrie berichtet wird und anschlie­
ßend ein methodischer Zugang erarbeitet 
wird, wie die dargelegten Erkenntnisse in 
den kirchlichen Raum transferiert werden 
können. 
Wenn es heute zwar nicht nur, aber doch 
auch dringend notwendig erscheint, Erkennt­
nisse der empirischen Sozialwissenschaften 
für das menschliche Zusammenleben inner­
halb der Kirchengemeinden und kirchlicher 
Organisationen nutzbar zu machen, so wird 
man gerne auf das vorliegende Buch zurüd<­
greifen. 
Linz ]akobus Wössner 

HESSE ERWIN/ ERHARTER HELMUT 
(Hg.), Koinonia, Kirche und Brüderlichkeit. 
Weihnachts-Seelsorgertagung Wien 1967. 
(139.) Herder Wien 1968. Kart. S 70.-; 
DM/sfr 11.20. 
Das geringe Interesse an der Weihnachts­
seelsorgertagung 1967 führt Hesse z. T. dar­
auf zurüd<, daß deren Thema der „Brüder­
lichen Gemeinde" offenbar für viele zu wenig 
aktuell sei. Wie unrichtig ein derartiges 
Vorurteil ist, ergibt sich aus der Lektüre 
des Tagungsberichtes. Der Leser kann nur 
wünschen, daß die veröffentlichten Referate 
und Diskussionen als innovatives Ferment 
im kirchlichen Denken und Verhalten wirk­
sam werden mögen. 
M. Löhrers fundamentaltheologische Re­
flexion z. Thema ,Glaube und Mitmensch­
lichkeit' versteht sich als Beitrag zur Ab­
klärung einer Voraussetzung des Tagungs­
themas. Auf dem Hintergrund der Aussagen 
des Konzils über die ,fraternitas' werden 
Fragestellung und Lösungsrichtung genauer 
präzisiert. Schließlich wird die Frage der 
Zusammengehörigkeit von Glaube und Mit­
menschlichkeit kritisch überprüft an Hand 
der Auseinandersetzung mit Gedanken von 
Bultmann, Tillich und Bonhoeffer, wie sie 
sich in Robinsons ,Honest to God' nieder­
geschlagen haben. 
N. Brox ist sich bewußt, mit der Brüderlich­
keit ein prekäres Thema aufzugreifen, dem 
man sich jedoch auf Grund der Erfahrung 
in und mit der Kirche stellen muß. Denn 
unsere Kirche trage gerade nicht einfam.hin 
die Züge solcher Brüderlichkeit, weder in 
der äußeren Struktur noch im Geist des 
Miteinanderlebens. Für den Exegeten hin­
gegen werde der Glaube in der Brüderlich­
keit kategorial greifbar, Lieblosigkeit zur 
innerkirchlichen Version der Glaubenslosig­
keit. Trotz allem bleibe jedoch die Forderung 
der Bibel, das Unheilsgesetz der Feindschaft 
zu durchbrechen, nach Brox realisierbar in 
der Konstruktion kleinerer, intensiver Ge­
meinden, jenseits von Urkirchenromantik wie 
auch dem utopischen Denken. 
E. Golomb dagegen plädiert ausdrüd<lich für 
eine Realutopie der brüderlichen Großkirche. 

Als Soziologe versteht er Brüderlichkeit als 
jene idealtypische Verhaltensstilisierung, im 
Gegensatz zum Paternalismus, die heute Vor­
bedingung der gesellschaftlichen Ordnung 
ist. Doch sei Brüderlichkeit nicht primär eine 
Gesinnung, sondern ein seinsmäßiger Sach­
verhalt. Damit will er das Prinzip der Brü­
derlichkeit vor der Gefahr der Oberinter­
pretation schützen und Gefühlsbindungen 
aus der Primärerf ahrung relativieren. Ver­
missen kann der Leser in diesem Beitrag eine 
detailliertere Analyse der Macht- und Herr­
schaftsbeziehungen, der sozialen Rollen und 
Normen, der Effekte der Bürokratisierung 
und Institutionalisierung, die mit jeder 
Großorganisation gegeben sind. 
P. Sbandi gibt einen gedrängten Oberblid< 
über psychologische und sozialpsychologi­
sche Selbstverständlichkeiten der Gegenwart, 
deren Rezipierung ins kirchliche Denken nur 
begrüßt werden könnte .. Ausgehend von einem 
Definitionsversuch der Brüderlichkeit über­
prüft er die Möglichkeit eines Du-Verhaltens 
reifer Persönlichkeiten im kirchlichen Be­
reich, behandelt innerhalb der Gesetzmäßig­
keiten menschlicher Kommunikation den 
Komplex der Denk- und Bezugssysteme, die 
Problematik menschlicher Motivation und 
Einstellungen, Gruppenzugehörigkeit und 
Gruppenführung. 
A. Müller erinnert daran, daß die ,fraternite' 
eine der Kampfparolen der französischen 
Revolution war. Die Brüderlichkeit der Kir­
che sieht er begrenzt durch die Wirklichkeit 
des Amtes, aus dessen Wesen er eine brü­
derliche Autorität ableitet. Damit gerät er 
in die Nähe der Verwendung bewährter 
Leerformeln und der normativen Sprache. 
E. T ewes spricht für die territoriale Pfarr­
gemeinde, die jedoch von unten her auf­
zubrechen sei durch die Bildung von Zellen 
in den Vierteln und Gruppen der Gemeinde. 
In der Diskussion wird nodunals Brüder­
lichkeit als eine theolog. Wesenseigenschaft 
des kirchlichen Amtes von der sozialpsycho­
logischen Verwirklichungsform unterschieden. 
Ein Vergleich der Referate läßt unterschied­
liche Bezugsrahmen und verschiedene 
Sprachstile sichtbar werden, die bei der Er­
örterung der Brüderlichkeit keinesfalls un­
berüd<sichtigt bleiben dürfen. Die Orientie­
rung an den Erkenntnissen der empirischen 
Sozialwissenschaften wird der aufgeschlos­
sene Leser jedenfalls als eine Erleichterung 
empfinden. 
Linz Otto Nigsd, 

ÖKUMENE 

DOM LE SAUX, Indische Weisheit -
Christlime Mystik. Von der Vedanta zur 
Dreifaltigkeit. (272.) Rex-V., Luzern 1968. 
Ln. DM/sfr 23.80, S 166.60. 
Daß richtig verstandener ökumenismus sich 
nicht nur auf christliche Konfessionen zu be-
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